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Nazis auf Speed

Der Konsum von Drogen im Krieg ist so alt wie der Krieg selbst. Ob als leistungssteigerndes 
Stimulans oder als Schmerzmittel, ob zur Angstkompensation oder einfach nur, um sich vom 
allgegenwärtigen Leid, Elend und Stress abzulenken und Trost zu spenden: Kriegs-Doping 
war und ist allgegenwärtig, egal ob von der Militärführung gezielt eingesetzt, etwa zur 
Belohnung, oder ausdrücklich verboten, der Beispiele gibt es entsprechend so viele, wie 
kriegerische Konflikte. Als „Berserker“ etwa wurden die im Rausch kämpfenden Germanen 
Nordeuropas bezeichnet, die auf Drogen keine Schmerzen mehr wahrnahmen. Zu Zeiten der
europäischen Kreuzzüge berichtete Marco Polo vom Drogenkonsum der schiitischen Sekte 
der „Assasinen“ (von denen das englische Wort für „Anschlag“ herrührt), berüchtigt für ihre 
Brutalität und Opferbereitschaft, deren Bezeichnung sich vermutlich von „Haschischin“ 
ableiten lässt. Im Vietnamkrieg galten GI’s, sicher auch „dank“ der populärkulturellen 
Vermittlung seitens Hollywood, quasi als dauerbekifft, und im Ukrainekrieg stellt der 
exzessive Wodkakonsum für die russischen Truppen aktuell - erfreulicherweise - ein großes 
Problem dar. Der weltgeschichtlich wohl wirkmächtigste massenhafte Drogenkonsum im 
Kontext eines „totalen“, also über das Militär hinaus die gesamte Gesellschaft 
mobilisierenden Kriegs ereignete sich freilich im Deutschen Reich während des  Zweiten 
Weltkriegs. Es war das Verdienst des Autors Norman Ohler, in seinem längst berühmten und
nicht nur von Historikern vieldiskutierten Buch „Der totale Rausch. Drogen im Dritten Reich“ 
die bis dahin unterschätzte Bedeutung der damaligen Volksdroge Metamphetamin 
herausgearbeitet zu haben. Unter dem Handelsnamen Pervitin war dieses Aufputschmittel, 
chemisch handelte es sich faktisch um das heutige „Chrystal Meth“ bzw. „Chrystal“ bzw. 
„Ice“, das weitverbreitetste Stimulans - neben dem unvermeidlichen Alkohol und Nikotin, 
versteht sich. Unter den Spitznamen „Panzerschokolade“, „Stuka-Tabletten“, „Hermann-
Göring-Pillen“ oder „Fliegermarzipan“ dienten die Pillen der Dämpfung von Angst, der 
Steigerung von Leistungs- und Konzentrationsfähigkeit und nicht zuletzt von Selbstvertrauen 
und Mut und letztlich somit von Kampf- und Opferbereitschaft. Auch andere psychoaktive 
Substanzen fanden Verwendung, wenngleich ihre Bedeutung nicht an Pervitin heranreicht, 
so wurde naheliegenderweise reichlich Morphium/Opiate als Schmerzmittel verabreicht. Die 
SS nutzte zudem etwa Mescalin, um Gefangenen Informationen zu entlocken. Ohler 
schildert militärgeschichtliche Beispiele, wo die gezielte Gratis-Verpflegung mit Pervitin 
exzessive Dauermärsche der Infanterie erst ermöglichte, etwa im Rahmen der „Blitzkriege“ in
Polen und Frankreich. (Um die 35 Millionen Tabletten Pervitin sollen der Wehrmacht allein 
1940 für die Truppe zur Verfügung gestanden haben!) Über das Militärische hinaus war 
Pervitin als einfach in Apotheken erhältliches Massenprodukt aber auch von höchster 
Bedeutung, um die Zivilbevölkerung bei Moral zu halten sie in den Rüstungsfabriken, in der 
Industrie und Verwaltung, in der Krankenpflege oder aber auch einfach in der Hausarbeit zu 
Höchstleistungen zu pushen. Als „Nationalsozialismus in Pillenform“ charakterisiert Ohler 
entsprechend Pervitin (das erst 1988 aus den Apotheken verbannt wurde!). Nicht zuletzt wirft
Ohler aber auch einen eingehenderen Blick auf den exzessiven Morphium-Konsum des 
„Führers“ selbst, wie er sich etwa in den Tagebüchern seines Leibarztes Theodor Morell (mit 
Blick auf dessen „Patient A“) dokumentiert findet. So nahm Hitler, in den letzten Monaten 
seines Lebens quasi ein Junkie an der Nadel, vor allem „Eukodal“, ein mit Heroin verwandtes
Opioid, welches ihn in bessere Stimmung versetzen und leistungsfähig halten sollte. Kurzum,
mit den Worten einer Buchbesprechung der FAZ unter dem sinnigen Titel „High Hitler“:  
„Norman Ohlers Verdienst ist es aber, die Verbreitung des Stoffs in alle gesellschaftlichen 
Bereiche und auf alle Ebenen zu verfolgen und diese miteinander in Beziehung zu setzen. 



‚Wie die verordnete Volksgemeinschaft in immer umfassenderem Maße der Droge bedurfte, 
um zu funktionieren‘, schreibt der Historiker Hans Mommsen in seinem Nachwort“.

Norman Ohler: Der totale Rausch. Drogen im Dritten Reich. Mit einem Nachwort von Hans 
Mommsen, 363 Seiten, Kiepenheuer & Witsch 2015, 19,99 Euro.
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